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W/as das Jahrbuch jedoch VOTLT allem auszeıichnet, 1St die Veröffentlichung VO  — insge-
Samıt 19 Vortragen der Aufsätzen, die in 1er Gruppen dargeboten sınd Jede dieser
Gruppen 1st einem Schwerpunkt der Arbeıt VO' Pro Oriente 1m Jahr 2007 zugeordnet.
Unter ökumenischen, ber uch allgemeın theologischen und zeitgeschichtlichen e
sichtspunkten betrachtet verdient jeder dieser Schwerpunkte Beachtung. Der Jah-
resschwerpunkt heilßt „Christentum un: Islam: Brennpunkt Naher (J)sten“. Neben den
nötıgen hıistorischen ntormationen stehen Berichte, 1ın denen die Sıtuation des nıcht
eben eintachen NebeneıLinanders der Religionen ın den Ländern des Nahen ()stens VOL-

gestellt wırd Der zweıte Jahresschwerpunkt oilt der „Orthodoxıie 1m europäischen ir
tegrationsprozefs“. Wıe INnan weılß, 1St mit der Erweıterung der Europäischen Unıion die
nıcht eichte Aufgabe verbunden, sowohl orthodox als uch iıslamisc gepragte Völker
un ıhre Kulturen iıntegrieren. In mehreren Aufsätzen werden die Themen, die sıch
dabe1 ergeben, bearbeiıtet. Der dritte Jahresschwer unkt lautet „Spiritualıität, Kunst unlıKırche“. 7 weı Beıträge lassen 1ın das Maotıv „Herr ichkeıt“, W1€e 6n 1ın der anglıkanıschen
und in der orthodoxen Kunst- T’heologie Beachtung ndet, Einblick nehmen. Eın weıte-
Lr oilt der Ikonenwelt und der ıhr zugewandten Frömmuigkeıt. Schliefßlich wiırd (Itto
Mauer und seiınen Eınsatz für ıne Begegnung zwıschen der Kıirche und der Welt der
Kunst erinnert. In der vierten Textgruppe geht 6S eın besonders aktuelles Thema:
Was bedeutet theologiısch, ökumenisch, historisc. Aass 1mM päpstlichen ahrbuc
seıit 2006 den Papsttiteln der des „Patriarchen des Westens“ nıcht mehr geführt
wırd? Dıi1e dahinter stehende Entscheidung bedart eiıner ditfterenzierten Betrachtung un
Bewertung. Dabei kommen konkurrierende Gesichtspunkte Z Tragen. In der FrOom1-
schen Entscheidung 1st eine Stellungnahme historischen Gegebenheıiten und aktu-
ellen ekklesiologischen Entwicklungen enthalten.

Dıi1e Solidität der Intormationen und dıe Aktualıtät der Themen SOWI1e die Großzügig-
keit der Präsentation sınd emerkenswert und begründen den Wunsch nach vielen WEe1-

Jahrbüchern und einem breiten cho LOÖSER

Praktische Theologie

MUSCHALEK, GEORG Hg.) Der Wıiderstand dıie Ite Messe (Bıld und Gleichnis;
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Am dept. 2007 1st das Apostolische Schreiben „Summorum Pontihcum“ ın Kraft

In diesem „Motu propri0”, dessen Veröffentlichung Papst Benedıikt K AT mıt
einem Briet die Bischöfe begleitet hat, werden die Rahmenbedingungen für die Feıer
der Heıiligen Messe nach dem VO Papst Johannes (1958-1 963) promulgıerten
„Missale omanum“ VO  e 1962 als außerordentliche Form der Lıturgie der Kırche fest-
gelegt. Diese „Forma extraordinarıa rıtus Romanı“ nn 11124  = uch „Alte Messe“. Da-

ware die „rorma ordınarıa rıtus Romanı“ die „Neue Messe“. In der jeweıligen
deutschen Benennung lıegt natürlich schon eine ZEWI1SSE Bewertung. (Noch gravieren-
der 1st dıe Bewertung, WenNnn 11141l VO „ Irıdentinischer Messe |Messe nach dem Konzıil
VO  — Trient, 1545—1563] un! „Vatıkanıscher Messe“ |Messe nach dem Zweıten Vatıkanıi-
schen Konzıil, D965| redet.) Dennoch moöchte 1C. bei der Vorstellung der jetzıgen
Arbeıt bei den Ausdrücken „Alte Messe und „Neue Messe“* das 1St die Terminologie
der beiden Autoren) bleiben, keine zusätzliche sprachliche Verwirrung auikommen

lassen. Das vorliegende Büchlein enthält rel (ganz unterschiedlich Jange) Beıträge.
Der Beıtrag (Dıe Präsenz des klassıschen römischen Rıtus 1n der Katholischen Kır-
che. Ihre Bedeutung unı iıhre Zukuntft, SLamMmMtT VO Robert Spaemann. Lr
sprünglich wurde der Autsatz 1994 veröfftentlicht und 1st NUu erneut abgedruckt. Spae-
I1L1Aa1lll beschreibt 1n den tolgenden Punkten die Ziele der 508 Lai:envereinigung APFO
Mıssa TIrıdentina“: Es geht die geschichtliche Identität. Der alte Rıtus 1St 1m We-
sentlichen 1500 Jahre alt und hat sıch VO:  - der apostolischen Zeıt bıs Au TIrıdentinum
entwickelt. Es geht Iso gleichsam das „Rückgrat“ der katholischen Kırche. Es
geht dıe Präasenz des Ursprungs 1n Christus, der e1m etzten Abendmahl das eucha-
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ristische Opfter eingesetzt und die Kırche gegründet hat Diese Präsenz 1St 11UT 1n der
„Irıdentinischen Messe“ gegeben. „Es 1bt keine Zukunft für die Verächter der Her-
kuntft. 50, W1€e die Dıinge heute lıegen, kann EerSsSt die anerkannte und geehrte Präsenz des
klassıschen Rıtus den TIradıtionsbruch heilen, der die CUuU«C Lıturgie unvermeıdlich 1Ns
Zwielicht rückt“ Man möchte die Schönheit des klassıschen Rıtus nıcht ent-
behren. Nur aut der Basıs der „Alten Messe“ 1ST eine Okumene MI1t der Orthodoxie
möglıch. „Meıne russısch-orthodoxen Freunde versiıchern mIr, da{fß S1Ee 11ULr 1n der alten
‚ömischen Messe erleben, da{fß sıch dasselbe Mysteriıum andelt, das S1e 1n der
Chrysostomuslıturgie teiern“ (42) Dıie Ausschaltung des Lateın 1n der „Neuen
Messe“ ware eine kulturelle Katastrophe. „Die leichtfertige Preisgabe des jJahrtausende-alten Kırchenlateın, dem alle Katholiken Zugang hatten, 1st eın wesentlicher Beıtrag
ZUT Zerstörung der europäıschen Kulturlandschaft“ (43) uch der zweıte (sehr kurze)Beıtrag STammt VO Spaemann (Eın Perspektivenwechsel 1St Christen möglıch Mıt
dem Motu proprio „5ummorum Pontihcum“ hat Papst Benedikt einem nachkon-
zılıaren Klischee eın Ende gemacht,S Dieser zweıte Beıtrag 1St her auf Versöh-
NUNg abgestimmt. Er enthält den tolgenden Vorschlag: „Die dorge, CS könnte hier Zwıe-
tracht 1n den Gemeinden entstehen, 1st ann unberechtigt, WE die Gläubigen beider
Observanzen einander 1n Liebe un!| Achtung begegnen. Und ob S1€E das CUu. hängt 1n
Eerstier Lıinıe VO Vorbild des Bischofts und des Pfarrers ab Beide Seıiten haben hier ıne
Bringschuld, ber die der Mehrheıiıt und der Bıschöte 1st die orößere. Gelegentliche Züge
VO Rechthaberei un:! Fanatısmus be1 den ‚ Tradıtionalisten‘ o1bt C S1ie sınd die klassı-
schen 5Symptome einer Ghettosituation. ber Wer hat S1e iın dieses Ghetto gesperrt? Der
Papst hat das Ghetto geöffnet, und WE die Bischöte ıhm tolgen, werden die 5Symp-
LOME, die ohnehin vereinzelt sınd, chnell verschwıinden“ (50) Der dritte Beıtrag
STammt VO Georg Muschalek (Dıie Rehabilitierung der Alten Messe durch Benedikt
DEAAT Kann CS ıne Wende tür dıe Kırche geben?sMuschalek plädiert tür die „Alte
Messe“, weıl S1e „eıne Lıturgıie für die Nöte der Zeıt“ (65) 1st. Diese These wiırd AIl 1N1-
SCH Beıispielen „durchkomponiert“,. Nur die 5SO8. alte Messe ermöglıcht ıne „une1ın-geschränkte Mitteier des MefSopfers“ (65), weıl der sakralen Form der Messe nıcht
gerührt werden konnte. Dıi1e „Alte Messe“ richtet den Menschen auft Ott AauUs; sS1e wırd
VersSsus Deum zelebriert. „Dıie Lıturgie bewegt sıchPRAKTISCHE THEOLOGIE  ristische Opfer eingesetzt und so die Kirche gegründet hat. Diese Präsenz ist nur in der  „Tridentinischen Messe“ gegeben. „Es gibt keine Zukunft für die Verächter der Her-  kunft. So, wie die Dinge heute liegen, kann erst die anerkannte und geehrte Präsenz des  klassischen Ritus den Traditionsbruch heilen, der die neue Liturgie unvermeidlich ins  Zwielicht rückt“ (36f.). 3. Man möchte die Schönheit des klassischen Ritus nicht ent-  behren. 4. Nur auf der Basis der „Alten Messe“ ist eine Ökumene mit der Orthodoxie  möglich. „Meine russisch-orthodoxen Freunde versichern mir, daß sie nur in der alten  römischen Messe erleben, daß es sich um dasselbe Mysterium handelt, das sie in der  Chrysostomusliturgie feiern“ (42). 5. Die Ausschaltung des Latein in der „Neuen  Messe“ wäre eine kulturelle Katastrophe. „Die leichtfertige Preisgabe des jahrtausende-  alten Kirchenlatein, zu dem alle Katholiken Zugang hatten, ist ein wesentlicher Beitrag  zur Zerstörung der europäischen Kulturlandschaft“ (43). — Auch der zweite (sehr kurze)  Beitrag stammt von R. Spaemann (Ein Perspektivenwechsel ist Christen möglich. Mit  dem Motu proprio „Summorum Pontificum“ hat Papst Benedikt XVI. einem nachkon-  ziliaren Klischee ein Ende gemacht, 49-54). Dieser zweite Beitrag ist eher auf Versöh-  nung abgestimmt. Er enthält den folgenden Vorschlag: „Die Sorge, es könnte hier Zwie-  tracht in den Gemeinden entstehen, ist dann unberechtigt, wenn die Gläubigen beider  Observanzen einander in Liebe und Achtung begegnen. Und ob sie das tun, hängt in  erster Linie vom Vorbild des Bischofs und des Pfarrers ab. Beide Seiten haben hier eine  Bringschuld, aber die der Mehrheit und der Bischöfe ist die größere. Gelegentliche Züge  von Rechthaberei und Fanatismus bei den ‚Traditionalisten‘ gibt es. Sie sind die klassı-  schen Symptome einer Ghettosituation. Aber wer hat sie in dieses Ghetto gesperrt? Der  Papst hat das Ghetto geöffnet, und wenn die Bischöfe ihm folgen, werden die Symp-  tome, die ohnehin vereinzelt sind, schnell verschwinden“ (50). — Der dritte Beitrag  stammt von Georg Muschalek (Die Rehabilitierung der Alten Messe durch Benedikt  XVI. Kann es eine Wende für die Kirche geben? 55-82). Muschalek plädiert für die „Alte  Messe“, weil sie „eine Liturgie für die Nöte der Zeit“ (65) ist. Diese These wird an eini-  gen Beispielen „durchkomponiert“. 1. Nur die sog. alte Messe ermöglicht eine „unein-  geschränkte Mitfeier des Meßopfers“ (65), weil an der sakralen Form der Messe nicht  gerührt werden konnte. 2. Die „Alte Messe“ richtet den Menschen auf Gott aus; sie wird  versus Deum zelebriert. „Die Liturgie bewegt sich ... auf Gott hin. Auch die Neue Li-  turgie will es. Die alte Form sorgt aber eindeutig dafür, daß dies auch faßbar wird, dar-  gestellt wird“ (67). 3. Die „Alte Messe“ garantiert den Kult und das Heilige. 4. Die frü-  atıo  ere Messe ermöglicht eine wirkliche Teilnahme am Geschehen (eine „partici  actuosa“). „Der Mensch ist nicht unbedingt näher am Geheimnis und mehr im he  iligen  d  Vorgang, wenn er in seiner Muttersprache (und möglichst in seinem alltäglichen Idiom)  die heiligen Texte hört und in seinen Wörtern und Sätzen verstehen kann“ (76).  Wie soll man die vorliegende Arbeit beurteilen? Auch bei größtem Wohlwollen kann  ich den beiden Autoren nur bedingt zustimmen. Es wimmelt im Text von Pauschalisie-  rungen, unbewiesenen Verdächtigungen und Übertreibungen. So heißt es z. B. von der  Teilnahme an der „Tridentinischen Messe“: „Seminaristen diözesaner Seminare und As-  sistenten an Theologischen Fakultäten müssen sich heimlich in solche Gottesdienste  schleichen und darauf achten, nicht gesehen zu werden. Der Besuch eines Bordells  würde leichter verziehen als ein solcher Gottesdienstbesuch“ (36). Hin und wieder hat  der Rezensent den Eindruck, das „Horrorgemälde“, welches die beiden Autoren von  der „Neuen Messe“ zeichnen, entspringe mehr ihrer eigenen Phantasie als der liturgi-  schen Wirklichkeit in Deutschland. Ob auf diese Weise die von Papst Benedikt XVI. ge-  wünschte Versöhnung der beiden „liturgischen Lager“ in der Kirche zustandekommt,  kann man füglich bezweifeln.  R: SEBOTTS. J:  FrIcKe, BEATE, Ecce fides. Die Statue von Conques. Götzendienst und Bildkultur im  Westen, Paderborn/München: Fink 2007. 465 S./Abb., ISBN 978-3-7705-4438-7.  Beate Fricke (= E.) geht es in der Druckfassung Ihrer Dissertation, wie sowohl der Titel  als auch das Vorwort (11-14) verdeutlichen, nicht um eine weitere Analyse der Statue der  hl. Fides in Conques, sondern um die Frage nach einer Bildkultur im europäischen Wes-  ten bis heute. Der dichotomische Sachverhalt, dass, wer ein Bild erblickt, „etwas“ ande-  617auf Ott hın. uch die Neue L1-
turgıe 111 Dıie Ite Form ber eindeutig dafür, dafß dies uch taßbar wiırd, dar-
gestellt wırd“ (67) Die „Alte Messe“ gyarantıert den ult und das Heılıige. Dıi1e frü-

t10Gr e Messe ermöglıcht eiıne wirkliche Teilnahme Geschehen (eine „partıcıactuosa”) „Der Mensch 1St nıcht unbedingt näaher AaIn Geheimnis und mehr 1m he igenDn  —
Vorgang, wWenn in seiner Muttersprache und möglıchst 1n seinem alltäglichen Idiom)die heiligen Texte hört un: 1n seiınen Wörtern un! Satzen verstehen annn  « (76)Wıe sol] inan die vorliegende Arbeit beurteilen? uch be1 größtem Wohlwollen kann
iıch den beiden utoren 1Ur bedingt zustiımmen. Es ımmelt 1im Text VO Pauschalisie-
LTUNSCH, unbewiesenen Verdächtigungen und Übertreibungen. So heifßt 6S VO: der
Teilnahme der „Irıdentinischen Messe“: „5Seminarısten diözesaner Seminare un:! As-
sıstenten Theologischen Fakultäten mussen sıch heimlich 1n solche Gottesdienste
schleichen und daraut achten, nıcht gesehen werden. Der Besuch eınes Bordells
würde eichter verziehen als eın olcher Gottesdienstbesuch“ (36) Hın und wıeder hat
der Rezensent den Eındruck, das „Horrorgemälde“, welches die beiden utoren VO
der „Neuen Messe“ zeichnen, entspringe mehr iıhrer eigenen Phantasıe als der lıturg1-schen Wirklichkeit 1n Deutschland. Ob auft diese Weıse die VO Papst Benedikt X VT gC-wünschte Versöhnung der beiden „lıturgischen Lager“ 1n der Kirche zustandekommt,ann INnNan füglıch bezweıfeln. SEBOTT
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Beate Fricke geht 1n der Druckfassung Ihrer Dissertation, W1€ sowohl der Titel

als uch das Vorwort 1—14) verdeutlichen, nıcht eıne weıtere Analyse der Statue der
Fides 1n Conques, sondern die Frage nach eıner Bildkultur 1m europäıschen Wes-

ten bis heute. Der dichotomische Sachverhalt, dass, Wer eın Bıld erblickt, „etwas“ ande-
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